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Die Feuerspritze von Vegriev.
Von Donald Wcdckin», Paris,

s^art an der französischen Grenze, von Genf aus in einer

halben Stunde mit der Schmalspurbahn zu erreichen, liegt
Veyrier. Das kleine Dorf hat nichts Außerordentliches an sich,

und niemand würde sich von dem großen Fremdenstrom dort-
hin verirren, wenn nicht von ihm ans der Aufstieg auf den

Salèveberg seinen Anfang nähme. Für ganz bequeme Leute

rasselt neuerdings tagtäglich und allstündlich ein elektrischer

Wagen hinauf und herunter. Das Nest selber sieht ans wie

alle die Grenzortc an der savoyische» Seite, ein verwickelter

Haufen von grauen, banfälligen Steinhütten mit hölzernen
Galerieen und Treppen, umgeben von mehreren, hinter Mauern
vornehm verborgenen Landgütern. Es ist geteilt in „Klein-
veyrier" und „Großveyrier" : eine Tafel bezeichnet genau, wo
das Eine aufhört und das Andere beginnt, was sehr gut ist,

da man sonst leicht Beide zusammen übersehen könnte. Das

Zentrum des Dorfes wird auf der einen Seite durch das ein-

zige Hotel gebildet, ein altfranzösisches Herrenhaus mit weiter
Terrasse und breiter Freitreppe. In dem mit hohen Bäumen
bewachsenen Park steht eine verwitterte Kapelle, welche kürzlich

zur Hanptkirche des Ortes erhoben worden ist. Wer einmal
in dem bemalten Speisesaal des Gasthauses bei offenen Thüren
die echt französische Küche und mit den alten Burgunderweinen
die herrliche Aussicht auf das prächtige, mit kleine» Pappeln
bewachsene Arvcthal genossen hat, das mit dem Schloßhügel
des seligen Kardinal Mermillod, des Märtyrerbischofs von

Genf, abschließt, der verläßt Hotel Bcau-Sejour nicht so schnell

und gönnt ihm viel eher den wohlklingenden Namen als seinen

modernen Brüdern, den Grandhotels der besuchten Weltkurplätze.
Ans der anderen Seite des Platzes steht ein nicht weniger

interessantes Gebäude, äußerlich zwar bescheidener, dafür aber

über der Thüre die gewichtige Aufschrift « Nairn; » tragend.

Sieht man zum niedrigen Fenster hinein, so ist Alles da, was

zu einer Kanzlei gehört, Pult, Schreibstnhl, Feder, Tinte und

Papier. Den Maire jedoch sucht man umsonst, weder drinnen,
noch auf dem Gang, weder vor, noch hinter dem Hanse ist er

zu finden. Mag sein, daß der Rock, der am Nagel hängt, und

über den eine Spinne ihr Netz gesponnen, mag sein, daß er

die Stelle des Herr» vertritt, alt genug wäre er dazu, denn

die Jahre haben sein ehrwürdiges Schwarz in schielendes Grün
verwandelt. Geht man um das Hans herum, so ist auf der

Hinterthüre „Gendarmerie" zu lesen, während ein Seiteneingang
der Post, der andere dem Departement des Innern, nämlich
dem Gefängnis, gewidmet ist. Allen Respekt vor dem Ndmini-
strationssinn der Bürger von Veyrier. Sie haben bei der An-
legung der öffentlichen Institute darauf gesehen, daß Alles
direkt unter das Auge des Ersten, des Maire, zu stehen kommt,

und wenn dieser auch die wenigste Zeit da ist, so kennt doch

der grün gewordene Rock die Pflichten eines Stellvertreters.
Zîicht weit von dem vielseitigen Gebäude steht das Zoll-

Häuschen, auch mit einem Schild versehen, auf dem zu lesen

ist «Luroau îles Uàges». Wer längere Zeit in Veyrier gelebt

hat, wird sehen, daß der Zöllner nicht nur auf Menschen und

das, was sie herüberbringen, aufpassen muß, sondern sein

Augenmerk auch auf die Ochsen und die Kühe zu richten hat
und nur Rindvieh von durchaus gesunder Konstitution die

Grenze passieren läßt. Ob bei ihnen auch politische Eigen-
schasten ins Gewicht fallen, weiß ich nicht, aber ich glaube

fast ja. Seit der Jnkrafterklärung der neuen Anarchistengcsetze

schmaucht der alte Zollmaun seine Pfeife nicht mehr, aus Furcht,
es könnte ihn ein guter Freund als Propagandist der That
denunzieren, wenn er rauchend wie eine explodierte Bombe in
seinem Zollamt ans- und niederwandelt.

Gegenüber vom Zollhaus prangt ein neuer Schuppen. Er
ist mit Carbolineum angestrichen, was man leicht merkt, wenn

man in die Nähe geht. Die kostspielige Art der Bedachung,

prächtige, rote Falzziegel, noch mehr aber ein Emblem über

dem breiten, immer verschlossenen, zweiflügeligen Thor, zeigen

an, daß dieser Bau den Bürgern von Veyrier ganz besonders

am Herzen liegt. Das Wappen stellt eine» funkelnden Helm

dar, und darunter kreuzen sich zwei Feuerwehräxte, deren su-

berne Klingen selbst auf dem Bild haarscharf geschliffen er-

scheinen. Der Schuppen ist ein Spritzenhaus, aber sicherlich

keines von den gewöhnlichen, wie man sie sonst in seder Koni-

mnne der Umgegend antrifft. Wer mit einem Eingeborenen

Veyriers sich in eine Konversation einläßt und zufällig ans das

mit Carbolineum angestrichene Gebäude zu sprechen kommt,

wird sehen, daß dieses Spritzenhans mit allem, was es in seinem

immer verschlossenen Raume in sich schließt, die Spannung,
die Erwartung, ja, ich möchte sagen, das Leben der ganzen

Bürgerschaft ausmacht.
Die Bürger von Veyrier blieben ruhig, als stcb ihnen semer

Zeit die Nonnen, vertrieben durch die harten Gesetze der freien

Republik Geus, direkt auf die Nase setzte», allerdings auf fran-
zösisches Terrain, aber so nahe, daß ein Verkehr ein Ding der

Notwendigkeit war. Sie behandelten die Damen wie Menschen,

und dafür wurde alljährlich den Honoratioren des Dorfes von

der Klostergeistlichkeit ein Fest gegeben, wodurch sich selbst der

letzte Einwohner so geschmeichelt fühlte, als wäre er selbst

dabei gewesen und hätte direkt neben der Acbtissin gesessen.

Die Burger von Veyrier fühlten sich nicht in, geringsten vcr-

pflichtet, als man sie mir der nahen Metropole durch eine

Schmalspurbahn verband: „Sind die Genfer zu faul, zu uns

zu Fuß zu kommen, so sollen sie sich die Bahn bauen. Wir
sind seit Jahrhunderten marschiert, können noch marschieren und

werden immer marschieren. Ist das Teufelsding einmal fertig,
so wird uns doch niemand hindern dürfen, davon Gebrauch

zu macheu. Wer kann wissen, ob die Geschichte funktionieren
wird. Warum also eine Katze im Sack kaufen!" Ebenso kalt-

blütig verhielten sie sich gegenüber der elektrischen Linie auf
den Salève. Sie schimpften sogar wegen des elenden Ge-

rasscls, womit die Wagen die felsigen Wände emporklctterteu.
Der Pfarrer sagte, beim Abfassen der Predigt entflöhen ihm
die Gedanken. Der Maire behauptete, die Zahlen kamen ihm
beim Abrechnen durcheinander. So gab es eigentlich gar nichts,

was die Bürger von Veyrier ans ihrer philosophischen Ruhe

hätte aufschrecken können, es mußte denn schon dem Hirn einer

alten Dame entspringen. Eine solche lebte in der Umgegend,

und sie beschloß plötzlich, weiß der Himmel warum, der Koni-

mnne von Veyrier eine Feuerspritze neuesten Systems zu

schenken. Damit waren die Würfel gefallen, die Ruhe der

Bürger war hin.
Einem jeden echten Patrioten schmolz das Herz im Leibe.

Sie ließen Madame hochleben und kamen mit einer Petition
um ein neues Spritzenhaus ein. Als die Dame auch das ge-

währte, kannten ihre Freude und ihr Eifer keine Grenzen mehr,

sie striche» es aus Dankbarkeit und damit e« länger halte

mit Carbolinenm an. Sie reorganisierten das Corp« der

Pompiers, warscu den alte» Kommandeur als dienstuntauglich

beiseite und wählten einen neuen, der seine Thätigkeit damit

begann, „Statuten der nach amerikanischem Muster rcorgam-
sierten Feuerwehr zu Veyrier" im Druck erscheinen zu lassen.'

Die alte Dame ihrerseits freute sich auch wieder und letzte zu

ihrer Spritze und dem Schuppen einen Preis von hundert

Franken aus, der dann dem Corps bezahlt werden sollte, wenn

es das erste bei einer Feuersbrunst von wenigstens einer Stunde

Entfernung vom Dorfe sein würde. Die Bürger waren hingerissen.

Und nun steht er da, der neue Schuppen, und einen zeden

Bürger überkommt ein wohliges Gruseln, wenn er daran vorbei

geht. Alles wartet der Feuersbrnnst, die da kommen soll, und

leicht kann man sich erklären, wenn an einem heitcrhcllcn,
lachenden Sommernachmittag plötzlich Einer den Andern am

Arm packt und mit erwartungsvoller Miene fragte: „Du, hast

du nichts gehört?" „Nein," sagt der Andere, und der Erste

antwortet darauf: „Ach ja, ich glaubte, es läute Sturm."
Sturm läuten ist e«, was den Bürgern von Veyrier durch den

Kopf geht, wenn sie des Abends scheinbar gemütlich auf den

Stufen der hölzernen Treppen und Galerieen ihrer Hänser
sitzen und vom Kriege 187(1/71 erzählen. Es klingt ihnen in
den Ohren, wenn sie sich darum streiten, ob Cascrio gleich in

Lyon guillotiniert wurde, oder ob man ihn zuerst nach Paris
brachte, um ihm vor Herrn Casimir Pericr den Kopf abzu-
schlagen. Und als gar einmal einer durchblicken ließ, es wäre
nicht unmöglich, daß der Schuppen selbst in Brand gerate, da

war die Panik groß, und viele träumten von einer schrecklichen

Feuersbrnnst, in deren Mitte die neue Spriye stand, so daß

man sie nicht in Thätigkeit setzen konnte. Die Weiber schlössen

ihr Gebet mit der innigen Bitte um eine baldige Katastrophe,
und die Männer sagten, wenn sie am Morgen mit dem grünen
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Abspnth anstießen, nicht mehr „Salut!" sondern „Es leben die

à" So^lageu die Dinge, als ich eines Abends vors Dorf
hinanswanderte. Der Zöllner sas; ohne die Pfeife in ,einem

kleinen Garten, der Vorstand der elektrischen Enenbahn kauerte

vereinsamt in seinem Bureau vor seinen Büchern, als wenn

er .Hunderte von Personen auf den Salsve hinautbeforderl

hätte. Mädchen standen vor den mit Weinlanb bewachsenen

Villen und flüsterten im Abenddunkel beim Rauschen des Windes

von dein schönen Leben, dos sie im Konvikt bei den Nonnen

gehabt. und es sei doch schade, daß die ehrwürdige Mutter
Iosepha gestorben. Velozipedisten huschten über den «and der

weißschimmernden Landstraße, und aus dem Dorfe tonte das

gewaltige Getute der Schmalspurbahn, deren letzter Zug ankam.

Der Schaffner rannte mit der roten Laterne auf und nieder,

die Lokomotive fnhr vor und wieder zurück, als plötzlich der

Vorstand aus seinem Stationshäuschen stürzte, die Dienstmütze

im Nacken, die Hände in den Hosentaschen und das bekannte

„Hast du nichts gehört" leise dem Lokomotivführer ins Ohr

flüsterte. Dieser ließ ein vielversprechendes „Wo denn?" salle»,

als der Kondukteur, der drinnen beim trüben Schein der

Waggonlampc seine kupfernen Sousstücke zählte, ei» hostnungs-

loses „Es ist nichts, die Zollwächter rufen einander mit den

Hörnern zu Hilfe" aussprach, und der Vorstand und Lokomottv-

sichrer ließen traurig die Köpfe hängen. Wieder eine verlorene

Hoffnung. Jetzt kam einer die Straße heraufgerannt und riet
Annemasse". Da das ein Dorf in der Nähe von Veprier ist,

zudem der Mann ganz außer Atem war^ nahm man allgemein

an, daß es dort brenne. Starionshaus, Schmalspurbahn blieben

verlassen, die rote Laterne stand einsam am Wege, und die

Maschine pustete nur noch leise. Alles war ins Dorf gestürmt.

Dort, wo die Straße ins Zentrum einbiegt, begegneten

mir drei oder vier Personen, die heftig disputierten. Ich er-

kannte verschiedene, waschechte Patrioten von Veprier, darunter

Aristide, eine sehr bedeutende Persönlichkeit. Er hatte nur
einen Arm, mit diesem einen Arm aber versah er zwei Aemter,

das des Briefträgers und das des Glöckners. Dazu machte er

noch bisweilen Tanzmusik, indem er das eine Ende der Hand-

Harmonika an einen Baum festband und das andere nut dem

einzigen Arm bald liebevoll an seine Brust zog, bald entrüstet

von sich stieß, wie der beleidigte Liebhaber seine Geliebte.
^

„Aber doch, Aristide, du mußt gehen und lauten, sonst

setzt dich morgen der Maire ab," sagte der eine der Burger.
Ich will nicht!" erwiderte Aristide und wischte sich nnt

dem laugen, blauen Kittel, über welchen gner herunter die un-

entbehrliche, sackleinene Brieftasche hing, den Schweiß von der

Stirn. „Das letzte Mal haben sie mich durchgeprügelt, weil
es nichts war, diesmal werden sie zu spät kommen und ihre

fünfundsiebzig Centimes Nachtlohn verlieren, von den hundert

Franken Prämie gar nicht zu reden." Der rachsüchtige «türm-
glöckner nahm seine schwarzgebrnnnte Pfeife aus dem Munde
Und spie in langem Strahl auf den Boden, als wollte er da-

mit seine Verachtung für das ganze Feuerwehrkorps, re-

organisiert nach amerikanischem Muster, und selbst den Maire
kund geben, den Maire, der noch nicht reorganisiert, ihn nichts-

dcstoweniger beider Aemter entsetzen konnte, so leicht wie seine

Frau einen Floh auf dem Nagel ihres Daumens zerdrückte.

Guter Aristide, dein Zorn ist umsonst, denn die Spannung
unter den Bürgern von Veyrier war zu groß, als dap ihnen

das geringste Alarmzeichen hätte entgehen können. Die Glocken-

töne, welche der Bergwand entlang fernher geklungen hatten,

waren gehört worden, und man wußte genau, daß die Horn-
stöße nicht mehr von den Zolljägern herrührten, sondern wirk-

lichc und wahrhafte Feuerhörner waren. Die Fenster der

Hauser wurden hell, und man sah, wie die Weiber ihre Rocke

über die ungekämmten Köpfe warfen und die Männer nach

vielen hastigen und vergeblichen Versuchen endlich wohlbehalten
in ihre Beinkleider schlüpften. Alles rannte auf die «trage,
die Kinder mit oder ohne Hemdchen, wie sie gerade im Bett
gelegen hatten, die Alten die Pantoffeln an den nackten Fügen.
Niemand wollte bei dem Fest der letzte sein, denn ein Fest war
sie ja, die langersehnte Feuersbrunst. Man schrie und flüchtete

durcheinander. Männer mit Messinghelmen rannten auf und

nieder, blinkende Beile blitzten in der Luft. „Der Maire!
Der Maire!" tönte es allgemein. „Wo ist er? Er hat den Schlüssel

zum Schuppen! Er ist nicht da! Er ist nicht in Veprier!" —

„Also geht man nicht zu löschen," hallte es dumpf und

trostlos wieder von der Seite der Frauen, und die Kinder be-

gannen, Zeter-Mordio zu heulen. Niedergeschlagen standen

die Feuerwehrmänner, und mir der verminderten Rote über

dem Wald, sank auch ihre Hoffnung auf die funsundstebenzig

Centimes Nachtlohn, auf den Preis und die Lorbeeren. Da

brachte jemand den grünen Rock aus der Mairie.
Hier ist das Archiv der Gemeinde! Seht zu, ob der

Schlüssel nicht auch darin ist," rief der Gendarm, der als

exekutierende Gewalt fich ertühnt hatte, das koftbare Kleidungs-
stück von seinem Posten zu holen. Der Rock wurde gewendet,

gekehrt, das Civilstandsreqister fiel heraus. Steuerbogcn flogen

im Wind, und die Staatsschuldenverschrcibung der Genieinde

wollte sich auch schon davon machen, als man innen links in
der Tasche einen Schlüssel fand mit der Etiquette: „Oeffner

für den von Madame de la Tour gestifteten Schuppen, we cher

die von derselben Dame geschenkte Spritze enthalt. Merke

wohl, der Oeffner ist verkehrt ins Schloß zu stecken, und die

Thüre muß man an sich ziehen, sonst öffnet der Oeffner nicht.

„Es lebe der Maire!" hallte es durch die Luft, und fort gmgs

zum
die Weiber, „man geht, man geht! Ach,

wie schön sie ist!" und sie meinten die Feuerspritze, die von

einem weißen und einem roten Klepper gezogen, langsam auf

das Forum gefahren kam. Die Rettungsleute klebten mit
protzigen Mienen cm den Seiten der Maschine wie große Brum-

mer an der blankgepiigten Fensterscheibe.

Ach, was das für eine Freude ist!" jauchzten die Mnder

und zwängten mit ihren nackten Beinen zwischen den ^dichten

Reihen der ernsten Männer hindurch, die ehrfurchtsvoll ^pauer
gebildet hatten. „Das ist noch schöner als das Fest der Pro-
Motionen," sagten sie, „ein Glück, daß der Maire nicht ge-

kommen, sonst hätte er wieder eine Rede gehalten."
.Welche Route sie wohl nehmen werden?" fragte der

Spezereihändler, der vor kurzem seines Vaters Geschäft geerbt

hatte und seiner großen Jugend wegen gerne eine beicheidenc

Ilnersahrenheit heuchelte. „
Ja, zu meiner Zeit nahm man den Weg dem Berg entlang,

meinte ein Alter, dessen runzliges Gesicht bei jedem Zug aus der

Pfeife aufglühte. „Aber das ist jetzt alles anders, zumal nnt der

neuen Spritze und seit der Maire einen Sohn bekommen."

„Ich habe meinem Mann noch schnell ein Futter in den

Helm nähen müssen, er bekommt sonst Kopfweh," schrie eine

alte Here mit grauem Haar einer jungen, schwarzäugigen Frau
ins Öhr. — „Und ich habe meinem den Helm versteckt. Lucien

war die ganze Woche fort und kam erst diesen Abend nach

Hause. Jetzt soll er bei mir bleiben. Er ist zwar wutend,

aber ich werde ihn schon beruhigen." Der Kutschierende zog

die Zügel an und schnalzte mit der Zunge.
^

Salut! Antoine! Führe das Wendrohr gut, damit wir
Ehre 'einlegen!" und alles drängte sich an das Fuhrwerk heran,

UM den Pompiers zum Abschied die Hände zu schütteln. „Mrt
Gott! Mit Gott!" — „Ach, du bist doch oben, Lucien, ries

die kleine hübsche Frau, die ihrem Mann den Helm versteckt.

„Wart, das will ich dir gedenken!"
O, welche Seligkeit! O, welche Wonne!" stöhnten die

Weiber. — „O, welcher Ruhm! O, welche Ehre!" riefen die

Männer, als die Feuerspritze im Dunkel der Straße mit aii-

sprnchsvollem Geklapper und Getöse verschwand. Lange noch

schwirrten verworrene Stimmen durch die Luft. Dann aber

löste sich der Menschenknäuel, und ein großer Teil der Em-

wohnerschaft zog sich in die kaltgewordene» Betten zurück. Eui
Bäckerjunge, bis jetzt an den glühenden Ofen gefesselt, kam

halbnackt in langen Sprüngen auf den Platz und fragte: „Wo
brennt's denn eigentlich?" „Dort hinter dem Wald. Siehst

du's nicht?" fragte ein anderer. „Aber das scheint mir eher

festliche Illumination zu sein," wagte der Junge einzuwerfen.

Du bist auch Illumination, du! Dann wären jedenfalls die

Pompiers fort. Halt's Maul, wenn du nicht gescheiter reden

kannst!" grunzte grollend der alte Bürger von Veyrier, und

der kühne Bäckerlehrling schwieg.

Als ich mich vor dem Schlafengehen zum Fenster m»ans-

lehnte, flüsterten im Thorweg des Hotels Mei Weiber: „Und
ich versichere dich, sie trägt schwarzseidene Strümpfe. ^;ch habe

es mit eigenen Augen gesehen, als sie am letzten Sonntag den

Knix vor dem Allerheiligsten machte. Sie ist ein protziges

Ding, die kleine Marion, und denke dir nur, sie hat heute ihrem

Mann den Helm versteckt, damit er bei ihr bleibt. So eine

ist sie. Sollte man das nicht an die große Glocke hängen

„Laß mich nur das besorgen," murmelte die zweite. „Also
schwarzseidene Strümpfe und dem Mann den Helm versteckt.

Schon recht. Gute Nacht, Annette!"
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Gute Siacht, Louise!" und die zwei Weiber nhlurftcu in

verschiedenen Richtungen dovon, Veyrier lag nn «chlaf.
Als ich ani andern Morgen ausmachte, waren FreiheitS-

bäume errichtet, und Guirlanden wiegten in der klaren Luit,
Ich dachte, es habe zum mindesten über Nacht ein Wechsel

der Regierung stattgefunden, aber ein Blick auf den mit Car-

bolinenm angestrichenen Schuppen machte nur alles klar, --eine

Thore standen zum Empfang der Spritze weit offen, und über

dem uiukränztcu Helm las man die Worte: „Tue Weiber von

VeprierS den tapferen Pompiers," Alles war ,chon auf den

Beinen, was gestern Nacht die Straßen bevölkert hatte, heute

aber prangten die Männer in meisten Leinenhosen, die Frauen

in steifen Schürzen, und die Kinder trugen sorgfaltig ihre rot-

geränderte» Nastücher hübsch zusammengelegt, >n den sauber

gewaschene» Händen. Nur Aristide, d^r he,m ich grollende, that

wie wenn nichts vorgefallen wäre. Seine Blouse war die alte,

die er schon seit vierzehn Tagen getragen, und sen, Strohhul
der seit Iahren gekannte, von dem die gelben Borten herunter-

hingen und mit jedem Schritt balancierten. Endlich horte man

die Hufschläge der Pferde, und die Spritze mit der ganzen

Mannschaft fuhr vor. Bivatrufe erfüllten die Luft, doch als

der Kommandeur ums Wort bat, wurde es mäuschenstill. Es

war derselbe, der die „Statuten nach amerikanischem Muster

reorganisiert" herausgegeben hatte, und er stub an:
„Heil, liebe Mitbürger! Ulster ist der Sieg, (llngeheurer

Beifall machte die Luft erzittern). Wir kamen, ,ahe» und

löschten, können wir mit dem alte» Casar ausrufen. Wir
kamen, sahen und löschten, dank den „Statute» der »ach ame-

rikanischem Muster reorganisierten Feuerwehr deren àfasser
ich nun ja, ihr wißt schon. (Rufe wurden Wut: „Es lebe

der Kommandeur!") Aber wie kam das alles, «eht, wir sichren

mit der grössten Schnelligkeit. Ans dem Wege durch den Wald

schien der Mond so hell, dast ich nicht umhin konnte einige

Paragraphen meines Werkes laut vorzulesen. Wir hatten die

ganze zweite verbesserte und von überseeischen Autontateii
dnrchge chcnc Auflage mitgenommen, um sie auf dem Brand-

platz an die Pompiers der anderen Kommunen zu verteilen.

Ich las gerade den Artikel, welcher memen Leuten vorch,recht,

wollene Halstücher mitzunehmen und sich von 'bren Frauen

noch recht herzlich zu verabschieden, das "stere, um al ästige

Erkältungen vorzubeugen, das letztere, weil wir bei un^cm
gefährlichen Berufe nie wissen, wie wir zurückkommen, als eine

Stimme rief: „Halt! Wer da!"
Die Feuerspritze von Veyricr!" gab ich ra,ch zur Antwort

und klappte meine Statuten zu. Es war der Nachtwachter von

Nnncmasse, der höchst erstaunt war, zu hören, dast es »n Dorfe

brennt. Wir luden ihn aus die Spritze und cder

mit brausender Eile. Vor der Schenke stand der Wut, das

Käppchen auf dem kahlen Kopf und in .vemdsarmeln Er woll e

eben zuschliestc» und fragte erstaunt: „Nun. wa« g.ebt s denn!

Wistt Ihr nicht, Tölpel!" platzten wir heraus und konnten

uns kaum mehr halten, vor Lachen über die dummen Leute.

Nun ja, bei Mr. Graute, gewiss!" rief ,etzt der Wirt
ziemlich geärgert. Wir aber, froh, nnscrcr Sache sicher zu stun,

fuhren mit dem Nachtwächter davon zu Mr. Graute, wo, wo

— nun, meine lieben Mitbürger, was glaubt ihr tuohl.
Wo doch nicht die schöne, neue Villa brannte, scholl es

jetzt aus jeder Kehle. „Ach, »ud die prachtvollen ii-tallungen
und das zierliche chinesische Gartcuhäuschcn mit dem Drachen.

Alles ist verbrannt?" '
^

Nein, »ein, liebe Patrioten," beruhigte der Kommandeur,

in der Villa Graute empfing uns unser Maire, dessen Gemüt

allerdings sehr, sehr erhitzt war. —
^

„Ach, er ist doch nicht umgekommen!" hallte es wieder wie

tausendfältiges Iammcrgcschrci!
Lastt mich einmal ausrede». Der Maire empfing uns und

sagte', wir kämen gerade recht, um die silberne Hochzeit des

Hausherrn und seiner Frau mitzufelcru. Was nur fur Feuer

genommen hatten, war Illumination, und wir thaten nnjerei

Pflicht Genüge und löschten die noch glühenden Feuerwerks-

körper. Weil wir die ersten und einzigen am Platze waren,

zahlte Madame de la Tour sofort die Prämie aus. Ich »bcr-

reichte ihr dagegen ein Exemplar meiner Statute» und hatte

gerne den hohen Herrschaften etwas daraus vorgelesen. Mr.
Granle aber verhinderte dies und sagte, er wolle dafür sorgen,

dast in unserer Hauptstadt ein Lehrstuhl für Feuerwehrwisscu-

schaften errichtet werde, und den ^tuhl müsse ich besehen. So

haben wir in jeder Beziehung einen Sieg davongetragen. Der

Schenkwirt und der Nachtwächter meinten zwar, ich ware ei»

alter Esel, was sich ja dann zeigen wird, wenn ich Professai

bin. Wir können mit bestem Recht das Fest feiern, das uns

unsere Weiber bereitet habe»! Freuen wir uns über diesen Tag

und trinken wir auf die (Gesundheit unserer Wohlthateiln und

unserer Feuerspritze. Sie lebe» hoch!"
Sie leben hoch!" tönte es drei mal wieder. Die bunten

Wimpel flogen, »nd die Blumengnirlanden baumelten um die

hölzernen Freiheitsbäume. Die Spritze wurde m bei. Schuppen

geschoben, und ein jeder hatte da« Gefühl, dast der herrlichste,

glorreichste Tag für Veprier bald vorüber sei. Dann trat die

Alltagswclt wieder in ihr Recht. Die Burger brauchten ihre

Obren nicht mehr auf Sturmläuten zu spitzen, und Bah.e

konnten vergehen, bis sie ein Ereignis grast genug fanden, um

sich in ihrer Ruhe stören zu lasse». Heute aber fichlten sie sich

arost. Ein Herz und eine Seele feierte» sie den Tag, »ud die

alte Hexe vergaß sogar, die seidenen ^trumpfe der koketten

Marion an die graste Glocke zu hängen.

Tief in die Nacht hinein hörte man noch den Ruf: „Es
lebe die Republik, es lebe Sadi Carnot! Es lebe die Eonfcdc-

ratio», Madame und ihre Feuerspritze!"

Guy öe- Maupassant.
Mit Porträt.

V7icht wegen des tragischen Schicksals, das den eigenartigen,

IM«) geborenen, französischen Erzähler vor funs Bahren

mit dem Dichterfluch schlug und seinen hellen Geist der m-

nachtung und vorzeitigem Tode preisgab, sondern le.ner kunst-

lerischen Bedeutung halber führen wir Maupassant »nseren Leser"

vor. Nachdem er einig- Jahre auf dem Ministern.», des offent-

lichen Unterrichts thätig gewesen. der Schaffens reud ge

der Litteratur von 1880 an eine stattliche Reihe kleiner und

arostcr Novellen und Romane, die künstlerisch genommen, tast

durchweg« Treffer sind. Ein Band Verse und wenige dramatstchc

Arbeiten beweisen seine vielseitige Begabung.
Maupassant ist seiner Weltanschauung nach, die er nns e-

doch niemals aufzudrängen versucht, Materialist. M"" ">ê
sagen, er sei es auch als Kunstler. «o stofflich, w sachgemäß

ist alles, was er uns hinterliest. Bei ihm giebt es weder pol -

tische, noch religiöse, noch philosophische Spekulation. ^ nimmt

die Sache, die Begebenheit, das Ereignis, wie es ist »"d sucht

nicht nach dem Vor und Nach, wie er bei der Betrachtuiig des

Menschenlebens nicht über Geburt und Grab hinaussteht. Dieses

aber ist ihm greifbar nahc.Pnd unbcwustt pflückt er melancholi Uhe

Blume» davon und legt sie zum Gedenken zwischen die Blatttt
seiner bald drolligen, bald humoristischen.
aber immer aus dem Leben gegriffenen Ge,chläsich^
er ei» gutes Hundert von vollendeter Klarheit und Geschlossen-

Veit aedichtet hat. Sie geben sich wie köstliche Naturerzcugulssc.

Sie sind mit Notwendigkeit geworden. Er hat d>e Dinge gc-

sehen und giebt sie uns ohne Kommentar; nie beurteilt er lcine

Menschen, nie verdammt er; er begreift, versteht, erklärt, indem

er demonstriert: und der Leser findet alles

es zugleich. Aber Maupassant ist n»t der Seele des Mensche»,

den er den verschiedensten Umgebungen entnimmt, eben,o vertraut

wie mit den Geheimnissen der Natur, und so sind leine schil-

derunge» voll stimmungssattcr, scharf gesehener Bi der. Großen

äußerlichen Konflikten, künstlicher Spannung geht er auch m

seinen Romane» aus den. Wege; er fesselt durch natürliche

E ntwickel u n g. - Wie sein Auge, so ist sein Stil : durchsichtig,

frisch den Dingen auf den Grund gehend; darum verschmäht

er es auch nicht, alte Wörter mit starkem Bildwert in seine

knappe Darstellung aufzunehmen. - Wir nennen Maupassant»

bedeutendste Werke: Im mà»>'I'ellior, à'lomoisello Int>->,
Im« noonrs Nnncloli *), Uno vio, IKiss Harriott, Vvotto,

I,e Ilorla, bort ooiuine la mort, I'lerro et .lean, l,a main

^anelio. Im Grunde aber ist alles von ihm bedeutend, weil

es Charakter hat.

<5Ine Snmmlnng von Novtlien nn- diesen bsidcn Vànden ist in dentscher

U-b-rse>ju»g bei Albert Longen in München V und IX. Pâ
Btbliolhek", unter den Pticln „Pariser Meniencr ». n. «ove« >> à »D" Mg
schirm u.n.N." erschiene». ,,Dn« Scheit" ist ein- kleine Probe nn- dem snnsten.
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